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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Zu spä tes Su chen – ver geb li ches Su ‐
chen
Er sprach nun wie der um zu ih nen: Ich ge he hin, und ihr wer det mich
su chen, und wer det in eu rer Sün de ster ben; wo ich hin ge he, könnt ihr
nicht hin kom men.
Joh. 8,21

Viel leicht gibt es im gan zen Evan ge li um kein erns te res Wort Je su als die ses.
Er steht vor Leu ten, die wohl drei Jah re lang Ge le gen heit hat ten, ihn zu se ‐
hen, zu hö ren, um an ihn zu glau ben und sich vor ihm zu beu gen. Aber das
hat ten die Pha ri sä er nicht ge wollt. Sie woll ten ihn nur grei fen und aus der
Welt schaf fen. Und nun steht Je sus vor die sen Leu ten und kün digt ih nen
wie der um selbst an:
„Ich ge he hin weg …“

Ja wohl, Je sus kommt und Je sus geht auch wie der. Er kam, vom Va ter ge ‐
sandt, in die se Welt als in das Sei ne, um den Va ter zu of fen ba ren, um das
Ver lo re ne zu su chen und zu er ret ten, um das Werk der Er lö sung zu voll brin ‐
gen, das der Va ter ihm auf ge tra gen hat te, daß er es tun soll te, und nun
schick te er sich an – frei wil lig, wie er ge kom men war – zum Hin- und
Heim gang über Gol ga tha zu rück zum Va ter. „Ich ge he hin weg –“

So ist es auch heu te noch. Je sus kommt und Je sus geht auch wie der. Er
kommt mit sei nem Wort durch den Mund sei ner Zeu gen, die er ge sandt hat.
Wo sein Wort in sei nem Geis te, in der Kraft sei nes Le bens ver kün digt wird,
da ist er: Da ist Je sus nä he! Dar um sind Evan ge li sa ti ons zei ten Zei ten der Je ‐
sus nä he für gan ze Ge gen den, für ei ne Stadt, für Tau sen de von Fa mi li en, für
un ge zähl te Ein zel ne. Ei ne au ßer or dent li che Ge le gen heit, von ihm zu hö ren,
ihn zu er le ben, ihn an- und auf zu neh men, ist ge ge ben. Reich li cher als sonst
wird sein Wort ver kün digt, meist auch ein dring li cher, erns ter, ent schei ‐
dungs schwe rer. Wie ei ne Flut wel le der Gna de Got tes ist sol che Je sus nä he.
Sie kommt, steigt, braust em por an dein Herz, will dich he ben, tra gen, lan ‐
den las sen am Her zen Je su, im ewi gen Ru he port. Glücks elig, wer sich ret ‐
ten läßt! – Aber die Wel le ver ebbt auch wie der, schwin det hin, ver geht. Je ‐
sus geht hin weg. Denn auch die ge seg nets ten Evan ge li sa ti ons zei ten ge hen
zu En de. Ei ne wun der bar güns ti ge Ge le gen heit, Je sus zu fin den, schwin det
da mit da hin, kehrt viel leicht für dich – was weiß ich, was weißt du! – nie ‐
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mals wie der. Denn auch in Evan ge li sa ti ons zei ten ha ben die Wo chen nur sie ‐
ben Ta ge, die Ta ge nur vier und zwan zig Stun den, die Stun den nur sech zig
Mi nu ten und die Mi nu ten auch nur sech zig Se kun den. Se kun den dei nes Le ‐
bens! Se kun den, die nim mer wie der keh ren! – Erst wa ren es noch Wo chen,
dann nur noch Ta ge; nun sind die letz ten Stun den ge kom men, die die letz ‐
ten Mi nu ten brin gen, dann nur Se kun den noch … Nicht so, als ob Je sus nur
in uns Evan ge lis ten kä me und gin ge – das zu be haup ten, wä re ja sinn lo se
An ma ßung – aber ich wie der ho le, Evan ge li sa ti ons zei ten bie ten ei ne au ßer ‐
or dent lich güns ti ge Ge le gen heit, Je sus zu fin den, und – sie ge hen vor über.
Je sus nä he – Je sus fer ne! – Was hät test du ge ant wor tet, wenn man dir vor
Wo chen ge sagt hät te, du wer dest Abend um Abend ei nen bib li schen Vor trag
hö ren? Ach, wie fer ne lag dir doch das! Aber sie he, die Flut wel le der Gna de
Got tes such te und er reich te auch dich. Du kamst, und du muß test wie der ‐
kom men, wuß test selbst nicht, war um. Es zog, es zog … Ja, du spür test die
Je sus nä he! Die Wel le faß te, hob, trug – und nun?! Ach, wie oft hat dein
Herz ge bebt! Mi nu ten lang, näch te lang, ta ge lang ver lo rest du die alt ge wohn ‐
te Selbst si cher heit, die Stüt zen wank ten, der Bo den schwank te. Ja, es zog,
es hob, aber es kam nicht zur Lan dung, es kam nicht zur Ret tung! O sie he,
noch we ni ge Ta ge, und du bist wie der ganz der al te! Wie war’s nur mög ‐
lich, sinnst du dann kopf schüt telnd, daß ich mich von je nem Un sinn be ein ‐
flus sen, so hin rei ßen, so be täu ben las sen konn te. Wie gut, daß ich wie der
er nüch tert bin. Es muß wohl Sug ges ti on ge we sen sein. Na tür lich, Sug ges ti ‐
on, wei ter nichts! – Merkst du die Je sus fer ne? Ahnst du, was es heißt: „Ich
ge he hin weg?“

O sie he, du kannst dich nicht be keh ren, wann du willst, son dern wann Gott
will! Hö re zu! Drei Din ge sind nö tig, um in den Ar men Je su zu lan den. Ers ‐
tens, man muß Gna de ha ben, sich als ver lo re ner Sün der zu er ken nen. Ich
sa ge, man muß Gna de da zu ha ben; denn sol che Er kennt nis wächst nicht auf
un se rem Hol ze. Vor Gott und sich selbst nichts wei ter als nur noch ein ar ‐
mer, ver ur teil ter, ver lo re ner Sün der sein –: o, da ge gen wehrt sich der
Mensch mit der letz ten Kraft sei nes Den kens, Füh lens und Wol lens, denn es
ist der Tod sei nes Ei gen le bens. Aber in den Stun den der Je sus nä he sieht er
ein, wer er ist. Da, un ter der Ge walt des gött li chen Geis tes und Wor tes er ‐
kennt er sei nen wah ren Zu stand, sei ne Sün de, sei nen Bank rott, sein elen des
Nichts. Denn Je sus nä he ist Gna den nä he, Kraft von oben, Licht von oben zu
dei ner Er ret tung! Da ist das In ners te in dir wach, da re den al le gu ten Him ‐
mels stim men, da neigt sich dei ne stol ze Weis heit, da er bebt dei ne si che re
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Selbst ge rech tig keit, da schämst du dich dei ner selbst, da däm mert es in dir
auf, was es heißt, das ei ge ne Le ben las sen, da zie hen und lo cken die Je sus ‐
wor te, da möch test du dich preis ge ben, da möch test du hin sin ken in dei nes
Er lö sers Ar me, um Ru he zu fin den für dei ne, ach so müh se li ge, be la de ne,
un ru hi ge See le. Je sus nä he – Gna den nä he! – Aber die Je sus nä he schwin det
un ge nutzt da hin, die Gna den wel le ver ebbt, dein al tes We sen fes tigt sich
wie der, du kehrst wie der zu dir selbst zu rück, und sie he –: Nichts liegt dir
jetzt fer ner als die Er kennt nis dei nes ver lo re nen Sün den zu stan des! – Zwei ‐
tens, um sich zu be keh ren, muß man Raum zur Bu ße ha ben. Bu ße ist tat ‐
kräf ti ge Sin nes- und Le bens än de rung. Aber auch die se Tat sa che wächst
nicht auf un se rem Hol ze. Bu ße ist ein Him mels ge schenk; sie wird uns ge ‐
ge ben. Sie ist Got tes kraft vom Kreuz von Gol ga tha (1. Kor. 1,18) zur tat ‐
säch li chen Um wer tung al ler Wer te, zum Um den ken al ler mensch li chen, ir ‐
di schen Ge dan ken, zur Um kehr zu Gott in Je sus Chris tus. Ja, Bu ße ist ent ‐
schlos se ner Ein tritt in die rech te Stel lung Gott und sei nem Ge kreu zig ten ge ‐
gen über. Sie ist stets das Er geb nis wah rer Sün den- und Selbst er kennt nis.
Sie ist al so ei ne Frucht ge stei ger ter Gna den wir kung an un se rem Her zen.
Wo Je sus nä he dich um fängt, da ist Raum, da ist Kraft zur Bu ße, das heißt
zum Emp fang und Be ginn ei nes ganz neu en Le bens. Du stehst, ge zo gen
von der Je sus nä he, an der Schwel le die ses neu en Le bens, was nun? Die Je ‐
sus nä he schwin det, die Gna den wel le ver ebbt, ob sie je zu dir wie der kehrt –:
Du weißt es nicht, ich weiß es auch nicht. Über mor gen oder in acht Ta gen
viel leicht oder in ei nem Jah re möch test du los von den Sün den stri cken des
al ten Le bens; aber sie he da: Je de Kraft zur Um kehr ist von dir ge wi chen.
Oder was eben so schlimm ist: Du bist kalt blü tig wie der ganz der al te ge ‐
wor den, und je der Ge dan ke an Bu ße und Le bens er neu e rung scheint dir lä ‐
cher lich. – Be greifst du jetzt, daß du dich nicht be keh ren kannst, wann du
willst, son dern wann Gott will? Des halb muß sein Wol len dein Wol len wer ‐
den um je den Preis, und zwar in der gna den rei chen Stun de der Je sus nä he. –
Dann noch ein drit tes ge hört zur Er mög li chung ei ner Be keh rung. Man muß
näm lich auch Gna de ha ben zum Le ben über haupt. Hier mö gen ge schei te
Leu te sit zen, aber eins wis sen sie doch nicht, näm lich, ob sie le ben dig die ‐
sen Raum ver las sen. Das hat kei ner schrift lich in der Ta sche. Ja, es ist schon
Gna de Got tes, daß man über haupt lebt. Frei lich ver ste hen das nur die recht,
die nicht nur dies na tür li che Le ben, son dern die Gna de selbst er lebt ha ben.
Den an de ren er scheint das Le ben oft wie ei ne Stra fe oder bit te re Last, die
man in je sus fer ner Ver blen dung selbst zu en den und ab zu wer fen sich er ‐



5

frecht. Wür de man sich doch sein Le ben von Je sus neh men las sen, wie
leicht wür de es dann wer den! Denn dar in be steht der Zweck die ses dir in
Gna den ge schenk ten, ir di schen Le bens, daß je de Se kun de, je des Er leb nis
dich Je sus nä her brin ge, bis du ihn be wußt ge fun den hast als den Ur he ber,
Er ret ter und Herrn dei nes Le bens. Von da ab be ginnt erst das wah re, das ei ‐
gent li che Le ben, und al les vor her Er leb te war nur Vor be rei tung für die se Er ‐
neu e rung un se res Le bens, die das Wort Got tes „Wie der ge burt“ nennt (Joh.
3,3; 1. Joh. 5,12). Nun aber geht dein ir di sches Le ben da hin. Sagt es dir
nicht je der Puls- und Herz schlag? Je des Ti cken dei ner Uhr in der Ta sche,
je des graue Haar auf dei nem Haup te? Ob dir das Mor gen noch ge hört, du
weißt es nicht. Nur das „Jetzt“ ge hört dir, das „Jetzt“, wei ter gar nichts!

Und wenn dir Gott in die ses „Jetzt“ Je sus nä he-Gna den nä he hin ein ge legt
hat, o Men schen kind, wie un aus sprech lich kost bar ist dann die ses „Jetzt“!
Sie he, die Ent schei dung über ei ne gan ze Ewig keit kann hän gen an die sem
„Jetzt“! Jetzt ist Je sus nä he, jetzt ist Gna den nä he! Jetzt will Gott! Jetzt wol le
auch du! – Hei li ges, frei es Wäh len! Wel che Grö ße des Men schen! Und
dicht da ne ben wel che Elend s tie fen sa ta ni scher Knecht schaft!
Dar um hö re auch die ses. So frei die Gna de Got tes in Je sus ist, so ge bie te ‐
risch ist sie auch, das heißt, man kann nicht mit ihr spie len. Wie die Luft
um gibt sie dich in Zei ten der Je sus nä he. Du brauchst nur das Herz zu öff ‐
nen, um sie le bens er neu ernd in dich auf zu neh men, und du bist durch sie ge ‐
ret tet. Um fängt dich je doch ih re Wär me, fühlst du, weißt du: Es gilt mir,
jetzt bin ich ge meint, jetzt müs sen für mich die Wür fel fal len – und du ver ‐
schlie ßest kalt, trot zig, sa ta nisch dein Herz –: Glaubst du, daß man das un ‐
ge straft tun kön ne? Den ke dir, es schul det je mand sei nem Gläu bi ger zehn ‐
tau send Mark. Ei nes Ta ges tritt der Gläu bi ger ins Haus des Schuld ners, prä ‐
sen tiert ihm den quit tier ten Schuld schein und sagt: „Ich bin ge kom men Ih ‐
nen Ih re Schuld von zehn tau send Mark zu er las sen. Hier ist die Quit tung.
Sie sind mir nichts mehr schul dig. Aber noch mehr. Ich er nen ne Sie zu mei ‐
nem Sohn und Er ben, und schon jetzt sol len Sie je den Tag ei ne hin rei chen ‐
de Sum me für Ih re Le bens hal tung aus ge zahlt be kom men, da mit Sie nie
mehr Man gel lei den. Hier ist al les schrift lich. Bit te, prü fen Sie und sa gen
Sie ,Ja‘“. – Wie, wä re das nicht ein präch ti ges An ge bot? – Und nun den ke
dir: Der Schuld ner hört sich das al les an, steckt die Hän de in die Ta schen
und sagt: „Das kann ich so oh ne wei te res nicht glau ben. Da muß ich erst
mal die Do ku men te prü fen, ob die Ge schich te auch echt ist. Und zu dem fra ‐
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ge ich mich, ob ich Ih nen über haupt zehn tau send Mark schul dig bin. Ich
kann mich gar nicht mehr ent sin nen! Der Schuld schein ist so alt. Je den falls
muß ich erst mal über die Be rech ti gung Ih rer For de rung Nach for schun gen
an stel len. Das braucht Zeit. Au ßer dem kommt es mir aber auch über die
Ma ßen be lei di gend vor, daß Sie mir die et wai ge Schuld in die ser Wei se er ‐
las sen wol len. Bin ich denn ein Lump? Hab ich denn schon mei nen Bank ‐
rott an ge mel det? Sie grei fen mir ja an die Eh re! Ich ver bit te mir der glei ‐
chen! Bin ich Ih nen wirk lich et was schul dig, so wer de ich es Ih nen auch
sel ber be zah len! Ich will nicht von Ih rer Gna de le ben! Ich will nichts ge ‐
schenkt ha ben, hö ren Sie! Ich wer de al so die Sa che prü fen, und – kom men
Sie mal in vier Wo chen wie der. Viel leicht tref fen Sie mich dann zu Hau se.“
Wie wür de man ein sol ches Ge ba ren nen nen, wie? Ich hät te da für nur ein
Wort: „Un ver schämt heit“. Nicht wahr, das ist auch dein Ur teil? Und doch
weißt du jetzt, Mil li o nen Men schen han deln in glei cher Wei se ihrem Gott
ge gen über. Er bie tet ih nen an Ver ge bung ih rer Schuld in Chris tus Je sus,
Ver söh nung mit ihm, Le ben und vol les Ge nü ge und das Er be der ewi gen
Herr lich keit. Und sie ste cken die Hän de in die Ta schen, kri ti sie ren und rä ‐
so nie ren: „Die Bot schaft hör’ ich wohl, al lein mir fehlt der Glau be“, spie len
den Schuld lo sen, den Ka pi tal kräf ti gen, den Ent rüs te ten, den Un ab hän gi gen,
den Stol zen und Star ken und sa gen: „Komm mal in vier Wo chen wie der.
Ich will mir die Ge schich te mal über le gen. Viel leicht triffst du mich dann
zu Hau se.“ – Ist’s nicht Un ver schämt heit? Glaubst du, Got tes Gna de und
Er bar men un ge straft so ins An ge sicht schla gen zu kön nen? Gott ist nicht
nur Gü te, Gott ist eben so viel Ge rech tig keit, Hei lig keit und Ma je stät. Was
wird er ant wor ten? Nun, viel leicht nichts. Er läßt dich nur ste hen oder ge ‐
hen. Et wa wie Je sus den rei chen Jüng ling ge hen ließ und ihn nicht zu rück ‐
rief. Oder Je sus rech net be stimmt und un miß ver ständ lich mit dir ab wie mit
je nen Pha ri sä ern. Du sprichst: „Ich will nicht, daß die ser über mich herr ‐
sche! Hin weg mit die sem!“ (Luk. 19,15; 23,18), und er ant wor tet nun
schmer zens voll, ho heits voll: „Ich ge he hin weg …“

O schau e r li ches Wort, Je sus geht „hin weg“! Du bist wie der al lein. Und al ‐
lein sein, heißt ver lo ren sein, heißt je sus los, zu kunfts los, hoff nungs los sein.
We he dir!
Hast du schon ge hört, daß weit vor dem ei gent li chen Ni a ga ra fall ei ne War ‐
nungs ta fel ste hen soll, des In hal tes: „Von hier ab kei ne Ret tung mehr“? Was
will das be sa gen? Es will be sa gen, daß, wenn ein Damp fer, ein Boot, ein
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Kahn, ein Schwim mer die Li nie über schrei tet, die durch die se War nungs ta ‐
fel ge kenn zeich net ist, die Strö mung die sem größ ten al ler Was ser fäl le ent ‐
ge gen so stark zu wer den be ginnt, daß sie un wi der steh lich al les mit sich
fort reißt, hin ab in den tod brin gen den Ab grund. Du ver stehst das Gleich nis.
An ei ner ge wis sen Stel le dei nes Le bens lau fes steht, sicht bar viel leicht nur
dir und Gott, ei ne War nungs ta fel auf ge rich tet. Ih re In schrift lau tet: „Von
hier ab kei ne Ret tung mehr.“ Über schrei test du die se Li nie, die Gott dir da
über dei nen Le bens lauf ge zo gen, so be ginnt der Strom dei ner Lei den schaf ‐
ten, die fort rei ßen de Ge walt dei ner Sün de, die ver öden de Macht dei ner Ge ‐
wohn hei ten, die trä ge, to te Schwe re dei ner Gleich gül tig keit, so un wi der ‐
steh lich mäch tig zu wer den, daß sie dich un auf halt sam hin ab zieht in den
Ab grund des ewi gen Ver der bens. Du willst zu rück, du wehrst dich, kämpfst
viel leicht noch ein we nig ge gen die Ober ge walt des Stro mes –: ver geb lich!
Zu spät! Kei ne Ret tung mehr! – Was weiß ich, viel leicht ist dir heu te, jetzt
in die ser Stun de, die se Li nie über dei nen Le bens lauf ge legt! – Viel leicht
liest jetzt dein in ne res Au ge den In halt die ser War nungs ta fel. Noch ei nen
Schritt – und du bist ver lo ren. Hin weg von Je sus – hin ab in den Ab grund.

Ver stehst du jetzt die Not wen dig keit ei ner Ent schei dung zur Um kehr, wäh ‐
rend dem man Je sus nä he-Gna den nä he ge nießt?
Man er zählt von Alex an der dem Gro ßen, er ha be auf sei nen Er obe rungs zü ‐
gen sei ne Ab ge sand ten mit ei nem bren nen den Lich te vor das Tor der be la ‐
ger ten Stadt ge schickt und den Be la ger ten mel den las sen: „So lan ge die ses
Licht brennt, ent schei det euch zur Über ga be. Ist das Licht ab ge brannt, so
schrei ten wir un wei ger lich zum Sturm und zur Plün de rung.“ –

Du ver stehst auch die ses Gleich nis. So lan ge das Licht der Gna de scheint
und wärmt, ent schei de dich zur Über ga be an Je sus; denn das Er lö schen des
Lich tes ist gleich be deu tend mit hoff nungs lo ser Ver ar mung, mit ewi gem
Ver der ben dei ner See le.

Ich könn te jetzt die se An spra che schlie ßen, denn du hast ge nug ge hört, um
dich ent schei den zu kön nen, ent we der für oder ge gen Gott und sei nen Ge ‐
salb ten, des sen schau e r lich erns tes „Ich ge he hin weg“ jetzt war nend in dei ‐
ne See le fiel. Aber sein Wort geht wei ter. Hö re zu!
„Und ihr wer det mich su chen …“
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Wie? die se Fein de Chris ti, de ren ein zi ges Be geh ren war, Je sus los zu wer den,
soll ten ihn nach sei nem Hin gang su chen?! Un mög lich! Und doch ist es so.
Hier hört jetzt nie mand die se Wor te, der nicht eins tens Je sus ver mis sen
wird, den er jetzt ab lehnt! Sei es in ei ner kom men den schwe ren oder in der
letz ten Stun de dei nes Le bens, du wirst ein mal Je sus ver mis sen und ihn su ‐
chen. Sie he, du bist für ihn be stimmt seit Ewig keit, und dein In ners tes ist
auf ihn ge stimmt, du ge hörst zu ihm, bist wun der bar tief mit ihm ver wandt,
ihr bei de ge hört zu sam men, du kannst nicht oh ne ihn fer tig wer den, du
wirst ihn ein mal ver mis sen und ein mal ir gend wie su chen. –

Hast du schon von Vol taire ge hört, dem geist rei chen fran zö si schen Spöt ter?
Er hat ein mal in Be zug auf die Wahr heit des Evan ge li ums ge sagt: „Ver nich ‐
tet die In fa me!“ Und er hat da mals pro phe zeit, in hun dert Jah ren le se kein
Mensch die Bi bel mehr. Weißt du, wie er starb? Ein ge hen de, in sei nem To ‐
des jahr ver an stal te te Un ter su chun gen ge ben Be richt über sein En de. Ein ge ‐
wis ser Frédéric Lachèvre hat das in ter es san te Do ku ment kürz lich ans Licht
ge zo gen und ver öf fent licht. Da nach war die Be red sam keit und Furcht bar ‐
keit sei ner Wut, sei ner Flü che und Schmä hun gen fast be wun derns wür dig.
Er schlug und miß han del te sei ne Um ge bung. Sein Leib war wie von ei ner
in ne ren Flam me ver zehrt; er rief nach ei nem „Teich von Eis“. Bis wei len sah
man ihn mit ge fal te ten Hän den, die Au gen zum Him mel er ho ben, in tie fes
Nach den ken ver sun ken. Über rasch te man ihn so, so wur de er auf ge regt und
ge ri et in furcht ba re Zu ckun gen. Mit ei nem lau ten Schrei, der so furcht bar
war, daß ei ne der Wär te rin nen vor Schreck er krank te, starb er. Tron chin,
sein Arzt, der im letz ten Au gen blick hin zu kam, sag te: „Was für ein Tod! Ich
kann nur mit Schau dern dar an den ken!“ Dies das En de des sel ben Man nes,
der ge sagt hat te: „Wenn es kei nen Gott gä be, müß te man ihn er fin den“, der
ge sagt hat te: „Ein Volk von Athe is ten wür de ei ne Ban de von Räu bern sein“,
der ge sagt hat te: „Ich se he, oh ne furcht sam zu wer den, die Ewig keit her an ‐
na hen.“ Du siehst, er woll te wohl an Gott, aber nicht an Je sus, das Lamm
Got tes, glau ben. Wie schmäh lich wur de er zu schan den! Denn gott los ist
und bleibt, wer je sus los ist. Und je sus los sein, heißt al lein sein, heißt hoff ‐
nungs los sein im Le ben und Ster ben. Was ist der In halt des tragi schen En ‐
des Vol tai res? Zwei fel los, ihm fehl te Je sus.– Und hast du schon von Nietz ‐
sche, dem Phi lo so phen des An ti chris ten tums, ge hört? Er nann te das Chris ‐
ten tum „den Ei nen, gro ßen Fluch, die Ei ne, gro ße in ner lichs te Ver dor ben ‐
heit, den Ei nen, un sterb li chen Schand fleck der Mensch heit“. Und er, der
Kran ke, dem die Fol ge sei ner Sün de das Ge hirn zer fraß, läs ter te höh nend
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über Je sus als den „kran ken He brä er“, der nicht lan ge ge nug ge lebt ha be,
um das La chen zu er ler nen und sei ne Wor te zu wi der ru fen. Und er, der Pre ‐
di ger des An ti chris ten tums, der ge sagt hat te: „Es gab nur ei nen Chris ten,
und der starb am Kreuz“, die ser Nietz sche un ter schrieb sich in ei nem letz ‐
ten Brie fe an den Li te ra tur pro fes sor Bran des in Ko pen ha gen „der Ge kreu ‐
zig te“! Und er, der das Chris ten tum den Ei nen Fluch ge hei ßen, wur de als
Wahn sin ni ger ge pflegt von christ li chen Kran ken schwes tern und starb in
Nacht und Grau en. Siehst du das De fi zit die ses in sei ner ei ge nen Un ge nü ge
sich ver zeh ren den, ein sa men, hei mat lo sen Le bens? Was fehl te denn? Je sus
fehl te! Je sus, ge gen den der ar me kran ke Nietz sche im mer er bit ter ter, ver ‐
bit ter ter, ver zwei fel ter, ver geb li cher, ver häng nis vol ler kämpf te, bis sein
Geist in die je sus lo se Nacht ver sank mit dem Wor te „der Ge kreu zig te“. Er
wur de ihn nicht los, die sen Je sus! – „Und ihr wer det mich su chen …“ Hörst
du es, hörst du es? Su chen so gar noch im Ver wer fen! Su chen so gar noch im
Flie hen! Su chen so gar noch im Ver lie ren! Welch ei ne Grö ße des Men schen,
weil er je sus los nicht le ben kann! Welch ein Elend des Men schen, weil er
je sus los stirbt und ver dirbt!

Denn hö re wei ter, das Wort Je su lau tet: „Ihr wer det mich su chen und …“,
jetzt müß te es hei ßen, „wer det mich fin den“. Steht doch ein so kö nig lich
rei ches, frei gie bi ges und froh lo cken des Wort aus dem sel ben Mun de in dem ‐
sel ben Tes ta ment! Du kennst es. Es lau tet: „Bit tet, und es wird euch ge ge ‐
ben wer den; su chet, und ihr wer det fin den; klop fet an, und es wird euch
auf ge tan wer den“ (Matth. 7,7). Und nun schau de re! Denn der sel be Mund
spricht jetzt: „Ihr wer det mich su chen und wer det
in eu rer Sün de ster ben …“

Ich weiß hier nicht, was schreck li cher ist, daß Men schen solch ein Ur teil
emp fan gen müs sen, oder daß Je sus es ih nen aus spre chen muß. Ich glau be
bei na he das letz te re. Be den ke, wer hier re det. Es ist der sel be, der ge kom ‐
men ist, den Wil len sei nes Va ters zu er fül len, von dem es heißt: „Gott will,
daß al len Men schen ge hol fen wer de“, Gott hat nicht „Ge fal len am To de des
Gott lo sen, son dern viel mehr dar an, daß er von sei nen We gen um keh re und
le be“; es ist der sel be, den Gott ge sandt hat, daß wir „in ihm das Le ben“, ja
„über strö men des Le ben“ ha ben sol len; denn es ist der sel be, der ge sagt hat:
„Ich le be, und ihr sollt auch le ben“ (1. Tim. 2,4; Hes. 18,23; Joh. 10,11;
14,19). Und der sel be, der Ur he ber al les Le bens, der Er lö ser von der Schuld
und Macht der Sün de, der Zer stö rer der Wer ke Sa tans, der Brin ger ewi gen
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Le bens, steht hier vor Men schen, Men schen, durch und für ihn ge schaf fen,
Men schen, be stimmt, Trä ger sei nes Bil des und Mit er ben sei ner Herr lich keit
zu sein, Men schen, für die er hin ging, sein Le ben zum Lö se geld zu ge ben –
und ab rech nend, aus schlie ßend die, die sich selbst aus ge schlos sen, weil sie
den Lie bes rat schluß Got tes in Be zug auf sich selbst wir kungs los ge macht
hat ten (Luk. 7,30), muß er ih nen jetzt sa gen: „Ihr – ihr – ihr wer det in eu rer
Sün de ster ben.“ – Wie muß dem, der die ewi ge Lie be ist, das Herz ge blu tet
ha ben bei die sem Ur teil! Wie muß es ihm im mer neu blu ten, wenn er dies
Ur teil wie der ho len muß!

Men schen, die einst trot zig Je sus ab lehn ten, ihn dann ver zwei felt ver mis sen
und su chen – und ihn nicht fin den, son dern in ihren Sün den ster ben, welch
ein Los!
Hast du schon dar über nach ge dacht, was es heißt, in dei nen Sün den ster ‐
ben? Ach, das Ster ben sieht ja oft so leicht aus! Das Be wußt sein ist schon
ge schwun den, sagt man, wenn des Ster ben den Sin ne nicht mehr auf die
Vor gän ge in der äu ße ren Welt re agie ren. Er spürt nichts mehr, er weiß
nichts mehr, er wird fried lich ein schla fen, meint man. Aber ge ra de die ärzt ‐
li che Wis sen schaft hat es oft fest stel len müs sen, daß, wäh rend der Ster ben ‐
de schein bar be wußt los da liegt, sich in ihm die leb haf tes ten See len vor gän ge
ab spie len. Und sol che, die aus sol chem Ster ben wun der ba re r wei se wie der
zum Le ben zu rück kehr ten, ha ben es be stä ti gen müs sen. Sie muß ten aus sa ‐
gen: Es war schreck lich! Als mein Be wußt sein für die Au ßen welt schwand,
wur de mein in ne res Be wußt sein des to wa cher. In Blit zes hel le und mit Blit ‐
zes schnel le über sah ich mein gan zes Le ben. O, wie an ders sah da al les aus,
als ich’s sonst zu se hen ge wohnt war! Je de Tat der Sün de stand furcht bar
vor mir, je des Wort, ja, je der Ge dan ke. Nie mehr kann ich so wei ter le ben,
wie ich bis her ge lebt ha be, es war zu schau rig! – Ja, wenn das Licht der
Ewig keit durch das Tor des To des auf dein hin ge brach tes Le ben flu tet, wie
an ders sieht da dein Le ben in die ser Ewig keits be leuch tung aus! Ach, wir
Men schen sind ja ge wohnt, un ser Tun mit den ro sigs ten Far ben zu be ma len,
und auch un se re lie ben Mit menschen gön nen uns noch hier und da ei nen
lich ten Schmuck, aber Ewig keits be leuch tung, gött li che Le bens be schrei ‐
bung, das ist et was ganz an de res! Es hat ein mal ein Mann Got tes ge sagt:
„Nie mand stirbt un gläu big“, und ich glau be, das ist wahr. Wenn es zum
Ster ben geht, weiß in un se ren Lan den je der, daß es ei nen Gott, ei nen Er lö ‐
ser, ei ne Of fen ba rung Got tes im Bi bel wort, ei ne Ewig keit und ein Ge richt
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über die un er ret tet ge stor be nen Sün der gibt. Frei lich der Un glau be stellt es
ge wöhn lich um ge kehrt hin. Er sagt: Was kann man auf die Re den der Ster ‐
ben den ge ben! Wenn je mand schon halb tot ist, ist’s mit sei ner Ver nunft
nicht mehr weit her. Da ist er zu al lem Un sinn fä hig. – Aber das Ge gen teil
ist wahr. Wenn sich des Men schen Au gen für die se Welt schlie ßen, wird das
Au ge sei ner See le hell und of fen für die an de re Welt. Dann muß er glau ben.
Dann muß er wis sen. Ja, nie mand stirbt un gläu big!

Hö re! In Hei del berg leb te ein Pro fes sor Pau lus. Er hat te mit sei nem Le ben
der Wis sen schaft ge dient, nun woll te er ihr auch mit sei nem Ster ben die nen,
das heißt, er woll te ei nem Kreis von Ge lehr ten, der sein Bett um stand, Kun ‐
de ge ben, wie es sich ster be. Ei ne Zeit lang gab er harm lo se, wis sen schaft ‐
lich be ru hi gen de Mit tei lun gen, de nen ge mäß das Ster ben nichts wei ter als
ein selbst ver ständ li cher, na tür li cher Aus gang des kör per li chen Le bens
schien. Plötz lich aber, nach län ge rem Schwei gen, rich te te er sich jäh em por,
starr te gen Him mel, und mit dem Aus ru fe: „Und es gibt doch ei ne Ewig ‐
keit!“ sank er tot zu rück.
Ein an de rer Fall. Pro fes sor von Berg mann, ein be rühm ter Ope ra teur, muß te
sich im Al ter von 70 Jah ren selbst ei ner auf Tod und Le ben ge hen den Ope ‐
ra ti on un ter zie hen. Da, ehe die Ärz te ihr Ge schäft be gan nen, rich te te er sich
an ge sichts al ler noch ein mal auf, und die Hän de, die so ge schickt und ru hig
am mensch li chen Kör per zu schnei den ge wußt, wuß ten jetzt nichts Ge ‐
schick teres mehr zu tun, als sich zum Ge bet zu fal ten. Und der Mund, der
so oft die Wis sen schaft be rei chert, hat te jetzt kei ne an de re Wis sen schaft
mehr als die Wor te: „So nimm denn mei ne Hän de und füh re mich bis an
mein se lig En de und ewig lich.“ Die Ope ra ti on be gann und ver lief töd lich.

Zwei Fäl le, die uns ver an schau li chen sol len, welch un ver gleich lich erns te
Ge schich te das Ster ben ist, und wie un wahr schein lich es ist, daß je mand un ‐
gläu big stirbt. Frei lich, sol ches Gläu big wer den im Ster ben ist, wenn’s nicht
mehr zur Bu ße und Be keh rung reicht, eben nichts an de res als ein be wuß tes
Ster ben in der Sün de, an ge sichts ei nes ver lo re nen Le bens und des zu er war ‐
ten den Ge rich tes; es ist ein Glau ben, wie die Teu fel glau ben, ein Glau ben
mit Zit tern (Jak. 2,19). Und wie oft spielt sich die ses Zit tern und Er schre ‐
cken vor dem kom men den Ge richt bei Ster ben den nicht nur un sicht bar in ‐
ner lich ab, son dern tritt in der furcht bars ten Wei se als Schrei en, Läs tern und
Flu chen, wie vor hin von Vol taire be rich tet, auch äu ße r lich in Er schei nung.
Was könn te ich jetzt nicht al les er zäh len von solch ent setz li chem Ster ben in
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der Sün de! Ich un ter las se es. Du weißt ge nug. Du ver stehst jetzt, was es
heißt: Zu spä tes Su chen – ver geb li ches Su chen. Denn du weißt es nicht, und
ich kann es dir auch nicht ga ran tie ren, ob du Je sus nä he, Gna den nä he ha ben
wirst auf dei nem Ster be bett. Des halb –: Trot zi ge, stol ze, selbst si che re See ‐
le, hö re noch ein mal zu dei ner War nung oder zu dei nem Ge richt das erns ‐
tes te al ler Je sus wor te: „Ihr wer det mich su chen und wer det in eu rer Sün de
ster ben!“ Mö ge es kei nem gel ten, der hier at met!

Denn das Je sus wort geht noch wei ter. Es schließt nicht ab mit der An kün di ‐
gung ei nes ver zwei fel ten, hoff nungs lo sen, je sus lo sen Ster bens in der Sün de,
son dern es weist dem in sei ner Sün de Ster ben den auch gleich den Ort an,
wo er die Ewig keit zu brin gen wird. Hö re!
„Wo ich hin ge he, könnt ihr nicht hin kom men.“

Wo ging denn Je sus hin? Er ging zu sei nem Va ter zu rück, von dem er aus ‐
ge gan gen war. Er hat ein mal zu den Sei nen ge sagt: „Es ist euch gut, daß ich
hin ge he“ (Joh. 16,7). Ja, für die, wel che al les ver las sen hat ten, um ihm
nach zu fol gen, weil sie an ihn glaub ten, war es gut, daß er hin ging. Ih nen
konn te er schon zu vor sa gen: „Freu et euch, daß eu re Na men im Him mel an ‐
ge schrie ben sind“ (Luk. 10,20). Ih nen gab er die be stimm tes te Zu si che rung,
daß, wo er jetzt hin ging, auch sie einst sein wür den. Ih nen hat er ge sagt:
„Ich ge he hin, euch ei ne Stät te zu be rei ten. Und wenn ich hin ge he und euch
ei ne Stät te be rei te, so kom me ich wie der und wer de euch zu mir neh men,
auf daß, wo ich bin, auch ihr sei et“ (Joh. 14,3). Ih nen gilt das heh re Ge bets ‐
wort: „Va ter, ich will, daß die, wel che du mir ge ge ben hast, auch bei mir
sei en, wo ich bin, auf daß sie mei ne Herr lich keit schau en, die du mir ge ge ‐
ben hast.“ Ih nen konn te er schon zu vor die Be grü ßungs wor te mit tei len,
durch die sie ein mal ein ge führt wer den soll ten ins Reich sei ner Herr lich keit,
in dem er sie für Jahr tau sen de vor aus hö ren ließ: „Kom met her, Ge seg ne te
mei nes Va ters, er er bet das Reich, das euch be rei tet ist von Grund le gung der
Welt an“ (Matth. 25,34). Ja, ih nen konn te er so gar die Ver hei ßung ge ben,
daß sie ein mal mit ihm in Herr lich keit Herr schen de sein soll ten, den En geln
gleich ge wor den, und et li che leuch ten wür den wie die Son ne in sei nes Va ‐
ters Rei che, das heißt, leuch ten wie er selbst, denn er ist je ne Son ne (Matth.
22,30; 13,43; Offb. 21,23). Wer sind die se glücks eli gen Leu te? Nun, al le,
die ge glaubt und er kannt ha ben, daß Je sus der Chris tus ist, der Sohn des le ‐
ben di gen Got tes, das Lamm Got tes, das der Welt Sün de hin weg trug, in dem
es sein Le ben zum Lö se geld gab für vie le. Al le, die ihn er kannt ha ben als
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die Ver ge bung un se rer Sün den, als un se re Ver söh nung mit Gott, als die
Auf er ste hung und das Le ben, ja, als den Weg, die Wahr heit und das Le ben;
denn nie mand kommt zum Va ter, au ßer durch ihn. Al le, die ihr ei ge nes Le ‐
ben has sen lern ten an ge sichts sei nes am Kreuz für uns hin ge ge be nen Le ‐
bens. Al le, die sei nen Na men vor den Men schen be ken nen als den Na men,
in dem al lein Er ret tung zu fin den ist, und de ren Na men er nun wie der be ‐
ken nen wird vor sei nem himm li schen Va ter. Al le, die ge haßt wur den um
die ses sei nes Na mens wil lens, und de ren Lohn nun groß sein wird in den
Him meln. Al le, die um sei net wil len al lem ab sag ten und ihm nach folg ten
und ihm dien ten, und de nen nun gilt: „Wo ich bin, da wird auch mein Die ‐
ner sein“ (Joh. 12,26). Ja, ge prie sen sei Gott; denn al le die se ha ben Zeug nis
emp fan gen durch den Hei li gen Geist, daß sie durch das Blut Je su Chris ti
Söh ne Got tes und Er ben des ewi gen Le bens ge wor den sind, die ru fen dür ‐
fen: „Ab ba, lie ber Va ter!“ Al le die se wis sen, daß des Va ters Er bar men in
Chris tus Je sus sie fä hig ge macht hat zum An teil am Er be der Hei li gen im
Licht und sie ver setzt hat ins Reich des Soh nes sei ner Lie be. Ja, noch mehr,
al le die se wis sen, daß nie mand sie rau ben kann aus der Hand ihres Va ters
und gu ten Hir ten, und nichts sie zu schei den ver mag von der Lie be Got tes
in Chris tus Je sus, ihrem Herrn. Denn die se al le ha ben zur rech ten Zeit ge ‐
sucht und zur rech ten Zeit ge fun den, näm lich zur Zeit der Je sus nä he, der
Gna den nä he. Sie ba ten, und es wur de ih nen ge ge ben; sie klopf ten an, und
es wur de ih nen auf ge tan; ja, das gan ze Reich sei ner Herr lich keit wur de ih ‐
nen auf ge tan! Sie ster ben nicht in ihren Sün den, son dern glücks elig in
ihrem Herrn. Denn über ihrem Da sein leuch ten die Wor te: „Wo ich hin ge he,
da wer det auch ihr hin kom men. Wo ich bin, da wird auch mein Die ner
sein.“

Und nun das Ge gen teil. Denn nun, nach dem du dies al les ge hört hast, hö re
jetzt noch ein mal das an de re: „Wo ich hin ge he, da könnt ihr nicht hin kom ‐
men.“ Wem gilt es? Ach, al len de nen, die die Je sus nä he, die Gna den nä he
ver scherz ten, die nicht Je sus such ten, als er sie such te, die nicht ih re Be keh ‐
rung woll ten, als Gott sie woll te, die ihr Le ben ret ten und Her ren blei ben
woll ten, als sie es dem ge ben und des sen Die ner wer den soll ten, der sein
Le ben die nend für sie ge ge ben, die „Hin weg!“ rie fen, als er „Komm!“ rief,
und die „Komm!“ rie fen, als er hin weg ge gan gen war, die, als sie in ih rer
Sün de leb ten, den ver war fen, der für ih re Sün de starb, und als sie in ih rer
Sün de star ben, dem Le ben di gen, Auf er stan de nen be geg ne ten, der nun sie
ver warf, die ihn nicht ver miß ten, als er sie ver miß te, und ihm nicht nach fol ‐
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gen woll ten, als er zum Va ter vor aus ging und der Weg und die Tür zu des
Va ters Reich wur de, und die nun ihn ver mis sen und ken nen, wo er sie nicht
ver mißt noch kennt, und an die Tür klop fen, nach dem die Tür ver schlos sen
ist.

Zu spä tes Su chen – ver geb li ches Su chen –: „Wo ich hin ge he, da könnt ihr
nicht hin kom men.“ „Ich ha be euch nie mals ge kannt, wei chet von mir, ihr
Übel tä ter!“
Wo wer den sie hin wei chen, die Scha ren der from men, heuch le ri schen Pha ‐
ri sä er Al ten und Neu en Bun des, die se Scha ren der un from men Star ken und
Wei sen die ser Welt, die se Scha ren der Sün den- und Las ter knech te, ja, die se
gan ze Schar der vie len, die nicht ge wollt hat, daß „die ser über sie herr ‐
sche“? Wo wer den sie hin ge hen und hin kom men, wenn ih nen doch gilt:
„Wo ich hin ge he, da könnt ihr nicht hin kom men“ ?

Der Mund Je su hat uns auch über die se Fra ge nicht im Zwei fel ge las sen.

In der äu ßers ten Fins ter nis, wo der Wurm nicht stirbt und die Flam me nicht
ver lischt, wo das Heu len sein wird und das Knir schen der Zäh ne (Matth.
8,12; 22,13; 25,30; Mark. 9,44. 46. 48; Matth. 13,42. 50; 24,51; Luk.
13,28), da wer den die ver spä te ten, die ver geb li chen Je sus su cher sein!
„Pfui!“ ruft der Un glau be, „welch ein Gott! Er stürzt die Leu te in die ewi ge
Ver damm nis!“

Halt, mein Freund! –:

Hei lig ist das her ab las sen de Er bar men sei ner heils amen Gna de, die sich dir
nah te im Soh ne der Lie be Got tes, Je sus Chris tus, –
Hei lig ist aber auch die er ha be ne Ma je stät sei ner Gna de, die dich ver ließ,
als du den Sohn Got tes mit Fü ßen tra test, das Blut des Bun des ge mein ach ‐
te test und so mit den Geist die ser Gna de schmäh test (He br. 10,29).

Du ern test einst nur, was du jetzt ge sät hast. Nicht Gott, du selbst hast dir
dann dein ewig Los be stimmt und be rei tet. Gott bot dir Ver ge bung dei ner
Sün den an im Blu te Je su, du ach te test das Blut ge mein und schlugst sol che
Ver ge bung aus: Gut, so bleibt dei ne Sün de auf dir. Gott bot dir Frie den und
Ver söh nung an im Mitt ler Je sus Chris tus, du lehn test sol che Ver mitt lung ab:
Gut, so ern test du Krieg und Ge richt. Gott bot dir ewi ges Le ben an in dem,
der al lein das Le ben ist, du glaub test sol ches Le ben nicht nö tig zu ha ben:
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Gut, so ern test du ewi gen Tod. Gott bot dir die ewi ge Got tes nä he, Licht und
Wahr heit in dem an, der das Eben bild Got tes, das Licht und die Wahr heit
ist, du ge nüg test dir in dei nem ei ge nen Lich te und in dem, was du Wahr heit
nann test: Gut, so ern test du ewi ge Got tes fer ne, das ist die äu ßers te Fins ter ‐
nis und die Qual ewi gen Be tru ges. – Wie willst du dich be schwe ren, mein
Freund? Es ist al les in Ord nung: Gott ist ge recht! Und wis se, das tie fe, ewi ‐
ge Nach sin nen dei ner See le in je ner Welt der äu ßers ten Got tes fer ne über
Got tes Ge rech tig keit und dei ne un ge tilg te Un ge rech tig keit, die quä len de
Ein sicht in dein zu spä tes und dar um ewig ver geb li ches Je sus su chen: das
wird dei ne Fins ter nis, dein Wurm, dei ne Flam me, dei ne Höl le und die Ur sa ‐
che dei nes Heu lens und Zäh ne knir schens sein.

Zu spä tes Su chen – ver geb li ches Su chen.
„Wo ich hin ge he, da könnt ihr nicht hin kom men.“

Ewig je sus los – ewig hoff nungs los! –

Ich bin am Schluß. Ich kann nur schlie ßen mit be weg tem Her zen. Es ist
furcht bar, daß ich die se Wor te re den muß te. Es ist furcht bar, daß du sie hö ‐
ren muß test. Wo zu wirst du sie ge hört ha ben? Zu dei ner Er ret tung oder zu
dei nem Ge richt?
Ich zit te re für dich.

Ich glau be für dich.

Ich weiß nur: In die sem Au gen blick herrscht Je sus nä he un ter uns, Gna den ‐
nä he, Gna den nä he!
Und ich weiß: Der ge rech te Gott läßt es jetzt den Auf rich ti gen ge lin gen,
und den De mü ti gen gibt er jetzt Gna de.

Ge prie sen sei Gott für dies gna den rei che „Jetzt“!

Be nut ze es und wäh le!
„Ich ge he hin weg …“

(Joh. 8,21)

Was machst du aus dir selbst, du Läs te rer, du fre cher!
Er nennt sich Got tes Sohn, habt ihr’s ge hört?
Ein je der un ter uns werd’ ihm zum blut’gen Rä cher,
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Eh’ die ser da das gan ze Volk be tört!
Hin weg mit ihm!

Ihr kennt nicht Gott. Er ist nicht eu er Va ter.
War er’s, wie könn tet ihr mir flu chen!
Der, dem ihr dient, der Teu fel ist eu’r B’ra ter!
Doch eins tens wer det ihr mich su chen.
Ich ge he hin weg.
Und ihr – ihr wer det ewig mich nicht fin den,
Denn eu er Su chen wird dann sein – zu spät!
Ihr wer det ster ben ganz in eu ren Sün den
Und wer det ern ten, was ihr jetzt ge sät.
Ich ge he hin weg.

Wo ich hin ge he, könnt ihr nicht hin kom men.
– Was hat die Fins ter nis wohl mit dem Licht ge mein?
Wenn mit mir jauch zen wer den al le From men,
Dann wer det ihr euch fin den schau rig al lein.
Ich ge he hin weg.

Ich war euch nah mit mei nem gan zen Lie ben,
Hab euch ge sucht, wie ich’s nach ew’gem Rat ge sollt;
Doch eu er Herz ist kalt und hart ge blie ben.
Drum hört es zum Ge richt: Ihr ha bet nicht ge wollt!
Ich ge he hin weg.
„Zu spä tes Su chen – ach, ver geb lich Su chen!“
Ein rich tend Wort für al le Über klu gen,
Ein ret tend Wort für al le kind lich Wei sen,
Die in dem sel’gen „Jetzt“ den Ret ter prei sen.

F. B.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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